
Justus H. Ulbricht

„Sind Anfang oder Ende wir an der Zeiten Wende ?"

Bemerkungen zu Strukturen bildungsbürgerlichen Krisenbewußtseins zwi-
schen Spätwilhelminismus und Weimarer Republik - im Blick auf Georg
Britting und seinen Regensburger Freundeskreis.

für Brigitte

Dieser Beitrag trug ursprünglich einmal den Untertitel „Strukturen deutscher
Mentalität zwischen Spätwilhelminismus und Weimarer Repulik", dessen
Präzisierung in „Strukturen bildungsbürgerlichen Krisenbewußtsein" jedoch
notwendig schien. Denn erstens geht es im folgenden nicht um irgendwelche
Deutschen, sondern ausschließlich um das Bildungsbürgertum' bzw. andere
Gruppen und Personen, die sich den Werten dieser Schicht ebenfalls ver-
pflichtet fühlten. Zum anderen bleibt selbst der Terminus „Bildungsbürger-
tum" weiterhin oftmals recht unpräzise, sowohl im Hinblick auf die soziale
Wirklichkeit der Gesellschaft im ersten Nachkriegsdeutschland als auch vor
dem Hintergrund geschichtswissenschaftlicher Kontroversen um das deut-
sche Bürgertum und dessen Sonderwege. Dennoch soll hier der Begriff als
grob orientierende Kategorie ruhig weiter verwendet werden. Problematisch
scheint auch die pauschale Verwendung des Mentalitätsbegriffs, 3 zumindest
solange, wie das Sozialmilieu einer konkreten Personengruppe als Urgrund
jeder Mentalität noch nicht erforscht ist. Weder für den Expressionismus und
seine Protagonisten noch für die deutsche Jugend nach dem Ersten Weltkrieg
aber ist dies bisher befriedigend geleistet. Daher werden wir uns im folgen-
den - methodisch weniger anspruchsvoll - auf bestimmte Bewußtseins-
strukturen konzentrieren, die der künstlerischen oder publizistischen Produk-
tion einzelner Autoren eindeutig zu entnehmen sind. Den Krisenbegriff darf
man als Historiker einigermaßen unbefangen verwenden,' gehört die Rede
von der „Kulturkrise" doch zu den Allgemeinplätzen der Epoche selbst, über
die hier zu sprechen sein wird.

Im Jahre 1918 beschlossen Albert Paris Gütersloh und Franz Blei das
Motto des ersten Jahrgangs Ihrer kurzlebigen Zeitschrift Die Rettung. Blätter

zur Erkenntnis der Zeit mit den Worten: „Es lebe der Kommunismus und die
katholische Kirche!".' Dieser Satz aber charakterisiert unseres Erachtens
ebenso treffend auch Georg Brittings Einstellung und die einiger seiner Ge-
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nerationsgefährten. Antibürgerlichkeit und Wille zum radikalen Umsturz der
Verhältnisse bei gleichzeitiger Sehnsucht nach Ordnung, Geborgenheit und
Tradition, also nach Verortung in chaotischer Zeit - dies war wohl tiefstes
Anliegen der Kriegsteilnehmer-Generation, 6 zu deren Alterskohorten sowohl
zahlreiche expressionistische Künstler und Literaten, als auch die meisten
Führer der Bündischen Jugend gehört haben. Die bei Britting konstatierte ra-
sche Abkehr vom Politischen, die spätere Vorliebe dieses Autors und einiger
seiner wichtigsten Freunde für ein eher konservatives dichterisches Selbstver-
ständnis sind vielleicht schon viel früher angelegt.

Ein gewichtiger Vorbehalt sei gleich zu Anfang geäußert: Wer sich mit Ge-
org Brittings politisch-weltanschaulicher Einstellung befassen will, stößt sehr
schnell an die Grenzen der Überlieferung. Der berühmte, anscheinend ein-
deutige und daher ständig zitierte Brief an Hermann Sendelbach vom 20. Ja-
nuar 1919 ist ein dürftiges, dennoch aber interpretationswürdiges Zeugnis:
„Politisch bin ich persönlich Anarchist, der Partei nach Mehrheitssozialist.
Im übrigen möchte ich mei Ruah haben[...] Im tiefsten Grund meines Her-
zens ist mir aber Politik sauwurscht." 7 - Wer die damaligen politischen Dis-
kussionen innerhalb des organisierten Anarchismus kennt, wird über solche
Worte mehr als erstaunt sein, weiß er doch, daß von Anarchisten gerade die
MSPD als eigentlicher Gegner bekämpft worden ist, dessen Verrat an der Ar-
beiterklasse fast schwerer wog als die reaktionäre Renitenz der wilhelmini-
schen Junker- und Ausbeutercliquen. 8 Berücksichtigt man jedoch die Orien-
tierung Brittings und anderer junger Künstler seiner Zeit an den Standards
der Boheme, dann entpuppt sich das Bekenntnis zum Anarchismus als
pflichtgemäße Attitüde aufstrebender Künstler, deren Kern ein dezidiert an-
tibürgerlicher Habitus und nicht etwa politische Überzeugungen sind.' Die
anschließende Absage an jede Politik verweist auf einen Diskurs des Unpoli-
tischen, dem Britting ähnlich wie viele seiner Altersgenossen verhaftet war.
So war es wohl eher Ausdruck eines fronterprobten Tataktivismus, eine reak-
tionäre Zeitungsredaktion zu besetzen, als Beweis festgefügter und durch-
dachter sozialistischer Gesinnung. Mit der Politik in Form der Weimarer De-
mokratie gar, mit der Option für eine politische Partei tat sich die sog. „junge
Generation" 0 bekanntlich schwer, wenn sie nicht gar dem angeblich vom
Westen oktroyierten Parlamentarismus eine harte Absage erteilte. Daß Brit-
ting für die MSPD votiert, ist aber im zeitgeschichtlichen Kontext auch eine
klare Parteinahme für den Faktor „Ordnung": Mitte Januar war der Berliner
Spartakus-Aufstand von ehemals kaiserlichen Truppen unter dem Befehl Gu-
stav Noskes blutig niedergeschlagen worden, darüberhinaus gab es ausrei-
chend andere Erfahrungen mit dem Arrangement zwischen den neuen Her-
ren in Berlin und den alten Herrschaften in Verwaltung, Heer und politi-
schen Interessenverbänden.' 1

„Flucht aus der Zeit"

Wo aber sucht man weiter nach Brittings Überzeugungen? Ein hilfreiches
Stichwort liefert der Kommentar zur Britting-Ausgabe, der dem künstleri-
schen Engagement des Autors mehrfach „Antihistorismus" attestiert.' Das
bezeichnet im engen literaturwissenschaftlichen Verständnis natürlich eine
Eigenschaft jeder modernen Kunst in der Nachfolge des Naturalismus. Die
Abkehr vom Historismus ist jedoch in einem viel umfassenderen Sinn Signa-
tur des Zeitalters um 1900. 1 3 I m Blick auf die weltanschaulichen Tendenzen
der frühen Zwanziger Jahre hat der Zeitgenosse Ernst Troeltsch von der
Krise des Historismus gesprochen, spätere Historiker gar von einer „antihi-
storistischen Revolution"." Die „Überwindung des Historismus" hält Lothar
Köhn mit guten Gründen für eine zentrale Intention der Literatur der Zwan-
ziger Jahre. 15

Kritik am Historismus als dem dominanten System der Weltdeutung radi-
kaliserte sich damals zur Idee der Vernichtung jeglicher Geschichte als Aus-
druck eines apokalyptisch gestimmten Zeitgefühls. Dies aber war die deut-
lichste Reaktion auf übermächtige Defizienzerfahrungen im historischen Pro-
zeß einer Epoche, die Hans Blüher dementsprechend als „Periode der Ge-
schichtslosigkeit" apostrophiert hat." Ausgangspunkt derartiger Defizienzer-
lebnisse war für die Generation Brittings, 1 7 vor allem der Erste Weltkrieg.
Von dieser Kriegsgeneration sprach auch Fritz Klatt, ein Mentor der links-
bürgerlichen Jugendbewegung, als er formulierte: „Ganz ungeschichtlich
sind wir, so sehr, daß es uns garnicht schaden kann, uns sogar bewußt in den
geschichtlichen Zusammenhang zu stellen." 18 Klatt fordert mit diesen Worten
also den aktiv-schöpferischen Umgang mit der Tradition, deren unbefragter
Geltungsmacht man sich nicht länger unterwerfen wollte. Zu solch „Unhisto-
rischen, die der schaffenden Tat und dem frei erzeugenden Geist die Herr-
schaft zusprechen"

1 9
zählten sich auch die Mannen des Weißen Ritter, in des-

sen Heften sich zahlreiche Belege für die oben erwähnte „antihistoristische
Revolution" finden ließen. In dieser Führerzeitung der Regensburger Ju-
gendbewegung nach 1918 stößt man auch auf weiterführende Spuren der Ab-
kehr vom Geschichtlichen: allgegenwärtig ist die Hinwendung zum ,Leben`,
zur Lebensphilosophie 20 und die Renaissance des Mythischen, 21 die bereits an
der Wahl des Zeitschriftennamens deutlich wird.

Die Abwendung von der Macht der Geschichte ist gerade bei jungen
Künstlern zusätzlich motiviert durch den Drang nach individueller Originali-
tät, die sich der erdrückenden Gewalt künstlerischer Vorbilder erwehren
möchte. Das antihistoristische Aufbegehren der jungen Nachkriegsgeneration
aber folgt nicht nur solchen Intentionen oder antwortet gar ausschließlich auf
zeitgeschichtliche Vorgänge. Sondern zu dieser Zeit spielt ein ganz bestimm-
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tes literarisches Ereignis ersten Ranges eine wichtige Rolle. Ein weiteres Zitat
aus dem Weißen Ritter nennt explizit den angesprochenen Bezugspunkt:
„Wer Gottes Geist in sich brausen fühlt, kennt keinen Untergang des Abend-
landes, den kümmert nicht Vergangenheit und Zukunft. Für ihn gibt es nur
fruchtbare Gegenwart."22 Ausdrücklich gegen Oswald Spenglers berühmtes
Werk also richtet sich das antigeschichtliche Aufbegehren der jungen Gene-
ration, die sich als Anfang, Aufbruch oder Neuland begreifen wollte, aber
keinesfalls als epigonales Spätprodukt einer zivilisatorischen Dekadenzepo-
che - so sah man eher die wilhelminischen Väter, zu denen man mit gutem
Grund Spengler selbst zählen konnte. Genauer betrachtet sind es vor allem
zwei Tendenzen im Werk des Münchner Oberlehrers, gegen die sich gerade
die Angehörigen jüngerer Jahrgänge kritisch wenden. Einmal opponieren sie
gegen die Diagnose des notwendigen, unentrinnbaren Übergangs jeder Kul-
tur in den Endzustand der Zivilisation. Zum anderen ruft der selbstherrlich
erhobene Anspruch des Buches, „Geschichte vorauszubestimmen" 23 den Wi-
derspruch junger Menschen hervor, die am Beginn ihrer eigenen Lebensge-
schichte standen und einer radikal neuen Epoche anzugehören glaubten, de-
ren Ausgang offen schien. Wem der Spott von Karl Kraus, natürlich gehe das
Abendland unter, aber nur das von Herrn Spengler, oder Thomas Manns iro-
nische Gelassenheit - „Man muß sich kontemplativ stimmen, auch fatali-
stisch-heiter, Spengler lesen und verstehen, daß [...] die Utilitarisierung des
Abendlandes [...1 besiegelt und beendigt [ist]" 24 - wem diese Reaktionen un-
angemessen schienen, der mußte sich zwangsläufig mit Gegenkonzepten zu
Spenglers Entwurf befassen. Dabei blieb auffälligerweise ein naheliegender
Gedanke meist unberücksichtigt, daß nämlich der sämtlichen Untergangs-
oder Wiedergeburtsideen zugrundeliegenden Topik zyklischer Geschichtsbil-
der ein rettendes Moment inhärent ist: dem Niedergang folgt nämlich
zwangsläufig der nächste Aufschwung, auf das Verblühen - um ein anderes
Bildfeld anzusprechen - folgt naturgesetzlich Keim, Knospe und neue Blüte
. . . Mit anderen Worten: das Denken in historischen oder organologischen
Zyklen eskamotiert die Katastrophe, die der Anlaß solchen Denkens ist. 25

Nicht diese Einsicht aber wurde zum Kernpunkt aller Argumente gegen
Spengler, sondern die meisten widersprachen dem Autor des Untergangs nur
ebenso apodiktisch wie er selbst zu formulieren gewohnt war, etwa der
Weisse Ritter mit der Behauptung: „Jugend ist [...] eine Wiedergeburt. ..". 26

Andere sprachen von „des deutschen Volkes Wiedergeburt" oder der „Geburt
des deutschen Menschen", i nteressanterweise auch von der „germanischen Mo-
derne" oder der „deutschen Renaissance"." I m Jahre 1911 bereits hatte Gustav
Landauer in seinem Aufruf zum Sozialismus die Worte geschrieben: „Rettung
kann nur bringen die Wiedergeburt der Völker aus dem Geist der Ge-
meinde".28 Nicht nur Spenglers Idee vom Ende der Kultur in der Zivilisation,
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sondern auch die der „Wiedergeburt" gehörte also nicht nur der politisch-
weltanschaulichen Rechten, sondern, wie der Autor des Untergangs selbst zu-
gegeben hatte, „der ganzen Zeit". 29

Dies gilt umso mehr, wenn man ein weiteres Reizwort der Epoche berück-
sichtigt, dessen Bedeutungsdimensionen zum Bestandteil jeglicher Wiederge-
burtsmetaphorik gehören : „Sind Anfang oder Ende wir an der Zeiten-
Wende?" - so hatte sich im Jahre 1920 Franz Ludwig Habbel, Schriftleiter
des Weißen Ritter in Regensburg gefragt. 30 Das Wort von der „Zeiten Wende"
- von jeher und bis heute zentraler Bestandteil apokalyptischer Geschichts-
spekulationen31 - gehörte aber schon seit der Reichsgründung zu den Topoi
bildungsbürgerlicher Kulturkritik. Das tatsächliche oder imaginierte Erlebnis
gesellschaftlicher Marginalisierung 32 verschränkte sich im Bewußtsein zahl-
reicher Gebildeter auf vielfältige Weise mit den Diskontinuitäten und Ver-
werfungen gesellschaftlicher Wandlungsprozesse im industrialisierten Deut-
schen Reich. Aufstieg und Niedergang der römischen Welt waren oftmals das
maßgebliche historische Modell zur Formulierung gegenwärtiger Erfahrun-
gen. 33 Diese ambivalente „Verfallstimmung im kaiserlichen Deutschland"

34

kumuliert erstmals zur Jahrhundertwende in Reflexionen vom Ende aller
Kultur, 35 ebenso aber in den genußvoll inszenierten Dekadenz-Ästhetizismen
des fin de siecle. Ebenso deutlich wird zu dieser Zeit jedoch der Wille zur
Utopie, der sich in ersten alternativen Projekten verwirklicht. 36 Erinnert sei
ebenfalls an die zahlreichen Initiativen zur Neubegründung einer „deut-
schen" Religiosität, in der völkischnationale Kreise das einzig tragfähige
Fundament kommender deutscher Kultur und Weltgeltung erblickten. 37

Im Jahr 1911 veröffentlichte Erich Mühsam in der Aktion einen Essay über
Heinrich Mann, in dem er eingangs formulierte: „Die Gegenwart, in der wir
leben, zeichnet sich dadurch aus, daß sie zwischen einer Vergangenheit und
einer Zukunft liegt [...] der Sinn unserer Tage ist der Kampf zwischen zwei
Zeitaltern."38 Zwei Jahre später liest man in der Rezension Oskar Kanehls zu
Houbens Werk Jungdeutscher Sturm und Drang den Satz: „So ist das junge
Deutschland. Eine Zeit zwischen den Zeiten!" Dies ist aber nichts weniger als
eine eindeutige Rückprojektion expressionistischen Zeitgefühls auf die Mitte
des 19. Jahrhunderts." - In der Sichel vom August 1919 spricht Otmar Best
umgekehrt vom „jetzige[n] expressionistische[n] Sturm und Drang". 40

Die politischen Ereignisse im Vorfeld des Ersten Weltkriegs, vor allem die
wachsenden internationalen Spannungen während der Phase des Hochimpe-
rialismus, besonders aber der Krieg selbst, und schließlich Revolution und
staatlicher Neuanfang 1918 hatten die Ängste

41
vor der Zeitenwende ebenso

wie die weltanschaulichen und ästhetischen Antidota gegen die Krankheit
der eigenen Zeit radikalisiert. Tollers Drama Die Wandlung (entstanden 8 1917
bis 1918) spielt in Europa „vor Anbruch der Wiedergeburt"! 42 Im gleichen
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Jahr wie Tollers Stück erscheinen auch Thomas Manns Betrachtungen eines
Unpolitischen. Darin stellt der Autor die Diagnose einer Zeitenwende, aller-
dings im Blick auf den Ersten Weltkrieg, in dem er das „Donnern einer Wel-
tenwende" 43 zu vernehmen glaubte. Manns Zeitgenosse Mühsam sah einige
Jahre später rückblickend im Weltkrieg die „Weltrevolution" angebrochen,
„in der wir mitten drin stehen". 44

Zwischen den Zeiten nennt sich damals das
grundlegende Organ der entstehenden dialektischen Theologie, 45 andere wie-
derum sammeln sich um das Blatt Zeitwende 46 - Vom „Hiatus der Zeiten"
kündet noch Mitte der 20er Jahre Der Weiße Ritter und empfiehlt folglich ei-
nen „langen Atem" bei der Gestaltung und Erwartung kultureller Verände-
rungen. 47

Im Jahr der nationalsozialistischen Machtergreifung schien einigen end-
lich die Entscheidung näher: Der Führer des völkischen Jugendbundes Adler
und Falken formulierte dazu im Themenheft Zeitenwende der bundeseigenen
Schriftenreihe einleitend: „Wir sind ein Geschlecht der Wende." 48

Wer sich in der Wende stehend glaubte oder gar im geschichtslosen Hiatus
der Zeiten, der dachte umso intensiver über die kommenden Dinge nach.
Franz Ludwig Habbels Freund und Bundesbruder Ludwig Voggenreiter
stellte sich folgende Frage: „Ist Zeitenwende? Oder stirbt Europa? Sind wir
die letzten der Jugendbewegung oder die ersten eines neuen Reiches?"49 Für
Ernst Bloch war klar: „[...] jetzt muß Reichszeit werden, dorthin geht die
Strahlung unseres nie entsagenden, unenttäuschten Geistes. Wir haben genug
Weltgeschichte gehabt, es war auch genug, zu viel, viel zuviel Form, Polis,
Werk, Blendwerk, Absperrung durch Kultur: offen regt sich ein anderes, ein
unwiderstehliches Leben..."" - so einschlägige Formulierungen aus dem
Münzer-Buch. Die mythische Erzählung vom „Reich" wurde also nicht nur
bei konservativen Geistern wie Eugen Diederichs oder Arthur Moeller van
den Bruck51 zur Kompensation politischer Defizite eingesetzt, auch Denker
der bürgerlichen Mitte wie der Linken sahen das Kommen eines neuen, eines
Dritten Reiches." Die nach Kriegsniederlage und Revolution anvisierte Wie-
dergeburt des deutschen Volkes war also kein ausgesprochen völkisches Pro-
jekt, sondern ebenso vorgebildet in der Literatur der Moderne, sowie dem
Bewußtsein der expressionistisch-anarchistischen Boheme.

„Der Dichter als Führer...

„Was uns not tat war Einer der von den einfachen Geschehnissen ergriffen
wurde und uns die dinge zeigte wie die augen der götter sie sehen."

Diese Worte aus Stefan Georges Vorrede zu Maximin setzte Hans Blüher
im Jahr des Kriegsendes als Motto vor seine Schrift Führer und Volk in der
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Jugendbewegung, 53 in der er die Notwendigkeit von Führerpersönlichkeiten
- also auch die eigene Rolle - für die Volkwerdung begründet, in seinen
Worten: „Die Menge wird erst Volk, wenn sie folgt".

54

Damit sind wir auf der Spur weiterer Indizien für die Lebenseinstellung
und Weltsicht der Britting und Roth, der Alverdes, Habbel und Voggenreiter.
Die ausgesprochene Verehrung dieser jungen Männer für eine Reihe von
Dichter-Sehern und Weltanschauungspropheten fällt deutlich ins Auge.
Diese Vorliebe für bestimmte geistige Überväter steht in bemerkenswertem
Kontrast zur sonstigen Attitüde der rebellischen Söhne gegen alles Alte in
Kultur und Gesellschaft, erinnert aber auch an das eingangs erwähnte
Schwanken zwischen Rebellion und freiwilliger Einordnung ins Bestehende.
In gewisser Weise folgen Britting und seine Altersgenossen mit dieser Hal-
tung einer Maxime von Rudolf Pannwitz, der 1921 verkündet hat: „Gegner
sieger und herr des chaos sind der grosze einzelne und die gemeinschaft."

55

Wer aber waren die großen Einzelnen, deren Autorität sich neue Gemein-
schaften willig unterwarfen? - Neben dem omnipräsenten Nietzsche und
dem unausgesprochenen Führer des „heimlichen Deutschland", 56 Stefan Ge-
orge, sind in unserem Zusammenhang vor allem Hans Blüher und Rudolf
Pannwitz 57 zu nennen, ebenso der Reformpädagoge und Philosoph Gustav
Wyneken, dessen Einfluß in den Kreisen um die Zeitschriften Anfang und

Aufbruch, 58 also für Angehörige der expressionistischen Kriegs- und Nach-
kriegsgeneration bedeutsam gewesen ist.

Bekanntlich hat Josef Achmann einen seiner Holzschnitte profeten ge-
nannt, in Anspielung auf ein Gedicht von Rudolf Pannwitz, das, unbeabsich-
tigt oder nicht, dessen Rolle für den Sichel-Kreis genau bezeichnete. Die in-
tellektuelle Autobiographie dieses Denkers Grundriss einer Geschichte meiner

Kultur 1881-1906 wurde auf Anregung Brittings auszugsweise in der Sichel

und komplett 1921 im Franz Ludwig Habbel Verlag veröffentlicht.` Der
heute vergessene Pannwitz verdankte seinen Ruf als „Profet" der Nachkriegs-
generation unter anderem der Tatsache, der in eigenen Worten - „heute re-
gierende der unsterblichen dynastie nietzsche" gewesen zu sein. 60 In mehre-
ren Flugschriften, die zwischen 1919 und 1920 im eigens für den Philosophen
gegründeten Verlag Hans Carl in München-Feldafing erschienen sind, hat er
das Lebensgefühl und Zeitbewußtsein gerade der jungen Nachkriegsgenera-
tion ansprechend formuliert. Kulturkritisch treffende Analysen des unterge-
gangenen wilhelminischen Reiches standen neben pathetischen, mitreißen-
den Visionen von der Auferstehung und Wiedergeburt Deutschlands, ja der
abendländischen Kultur insgesamt - auch dies im Widerspruch zu Spengler.
Eine Leitidee von Pannwitz war die große Synthese von abendländischer
Wissenschaft und morgenländischer Spiritualität. Diesem, ursprünglich von
Schopenhauer und Nietzsche inspirierten Gedanken, begegnet man außer-
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dem nicht nur im Frühwerk Hermann Hesses, sondern auch im esoterischen
Schrifttum der Neupfadfinder: „es sinkt was unser leben auf erden gestaltete
in diesem westen und ist nicht aufzuhalten. richtet den blick nach Osten nach
Osten woher immer noch das heil kam nach dem osten nicht nur dem osten
aus den vier windrichtungen sondern dem osten auch euerer seele eueres gei-
stes dem aufgehenden morgenroten."" Solche geistigen Morgenlandfahrten
spekulieren erfolgreich mit der damals wie heute aktuellen Sehnsucht zahlrei-
cher Intellektueller nach Erlösung durch östliche Weisheit und Religiosität. 62

An die Generation der Kriegsheimkehrer hatte sich zwar auch schon Her-
mann Hesse mit dem Aufruf Zarathustras Wiederkehr63 gewandt, ungleich
angenehmer als dessen Appell an Vernunft und Verantwortlichkeit im Han-
deln der neuen Jünger Zarathustras dürften jedoch die Worte von Pannwitz
geklungen haben, der die Jugend pathetisch zur Avantgarde einer kulturellen
Gesamterneuerung ernannt hatte: „Noch ein krieg [...] muss geführt werden
der gröszte und furchtbarste der des lebens des geistes und der religion".

64

Gerade Mitglieder der bündischen Jugend mußten sich angesprochen fühlen
durch das Versprechen: „sie [= die Sieger im inneren, "geistigen„ Krieg -
J.H.U.] werden die ahnherrn jener aristokratie des geistes sein die es noch nie
bei uns gegeben die bisher eine unanständige phrase gewesen. sie werden ein
neuer adel sein [...] und die herren der erde werden".

65

Von einem neuen Adel aber träumte auf dutzenden von Seiten auch Hans
Blüher, der einst als Schüler des Steglitzer Gymnasiums 33. Mitglied der Ju-
gendbewegung und deren erster Chronist gewesen ist. Schon vor dem Krieg
ein intellektuelles Irrlicht, stand Blüher in Kontakt mit dem gesamten Spek-
trum bildungsbürgerlicher Reformbewegungen und zum Expressionismus. In
Brittings Augen war er „einer der stärksten Denker [...], die wir heute haben"
- und den die Masse folglich nicht goutiere. 66 Es ist nicht auszumachen, wel-
che Schriften aus Blühers umfangreichem Werk den jungen Regensburger
Künstler zu diesem Urteil veranlaßt haben, vermutlich aber jene, die in den
letzten Kriegsjahren und unmittelbar nach der Revolution in aller Munde
waren und deren Grundideen Blüher selbst in ausgedehnten Vortragsreisen
unters gebildete Volk gebracht hat. In den Ziel-Jahrbüchern des Logokrati-
kers Kurt Hiller fand sich beispielsweise 1918 und 1919 der Essay Die Intel-
lektuellen und die Geistigen.` Mit den Arbeiten Führer und Volk in der Ju-
gendbewegung und Merkworte an den freideutschen Stand 68 wandte sich Blü-
her explizit an die Wandervögel und Freideutschen, dennoch konnten sich
auch die übrigen Angehörigen der jungen Generation angesprochen fühlen,
deren Lebenssituation sich in den Jahren des Krieges und der Revolution
dramatisch verändert hatte. 69 Wen der penetrante Antisemitismus und die
ebenso ausgeprägte Frauenfeindlichkeit nicht störte, der konnte in den
Schriften Der Geist der Weltrevolution, sowie Deutsches Reich, Judentum und
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Sozialismus70 Blühers Beitrag zu den Tagesthemen der Epoche lesen. Die Eli-
tetheorie dieses Denkers gipfelte in seinen Vorstellungen von der Wiederge-

burt der platonischen Akademie,
71

einem bündisch formierten Orden esote-
risch gleichschwingender Geistiger, von dem allein die Rettung Deutschlands
ausgehen könne, die Deutsche Renaissance. 72 - Man mag die Ideen Hans
Blühers verschroben und abseitig nennen, es sei aber an Formulierungen er-
innert, die der - in germanistischen Forscherkreisen hochgeachtete - Hugo
Laurenz August Edler von Hofmannsthal in der bekannten Rede vom
Schrifttum als geistigem Raum der Nation Jahre später verwendet hat: dort
ist von „Suchenden" (31) die Rede, den „Träger[n]" der „produktiven Anar-
chie" (31), die eine „Gemeinschaft" (31) bilden, obwohl sie „einzeln schwei-
fen" (31), es sind „Geistige" (32), sie suchen „Gefährten [...], Adepten, sol-
che, die sich ihnen unbedingt unterwerfen" (32) auf der Suche nach „Bin-
dung" (37). Solche Denker sind „mehr Prophet als Dichter" (32) und schließ-
lich: „Dieser Gruppen gibt es viele im innerlich [!] so weiten Raum unseres
großen Landes [...] und ihr geheimer Konsensus [...] ist die große und einzig
mögliche deutsche Akademie." (35).
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Die in solchen Worten anklingenden Vorstellungen von der gesamtkultu-
rellen Rettungsfunktion geistesaristokratischer Eliten ist der eigentliche Kern
fast aller geheimer Botschaften der George, Pannwitz, Blüher oder eben grö-
ßerer Dichter und Denker, in deren gläubiger Befolgung sich die Meister mit
ihren Adepten trafen. Und hier liegt meiner Meinung nach auch der Grund
für die Faszination Brittings und seiner Freunde für diese Autoren. Zahlrei-
che Kriegsteilnehmer, vor allem aus der Jugendbewegung, hatten mit der
Freiwilligkeit ihres Kriegsopfers und dem angeblichen Erbe der Front einen
Anspruch auf Führungspositionen im kommenden Deutschland begründet. 74

So schrieb etwa Johann Wilhelm Mannhardt, Mitglied des Jungdeutschen

Bundes und hochdekorierter Frontoffizier, in seiner programmatischen
Schrift Schützengrabenmenschen: „Es ist mein fester Glaube, daß nur die
Schützengrabenmenschen und die, die ihnen durch gegenwärtiges und zu-
künftiges Leid gleich werden, unser Deutschland wieder aufbauen können." 75

Die Eliteideen von Autoren wie Blüher und Pannwitz hatten den Vorteil,
den eigenen Anspruch, sowie den ihrer Leser in unpolitischen Kategorien zu
fundieren und damit denjenigen, die real ohnmächtig, desorientiert und
manchmal künstlerisch und beruflich erfolglos waren, innere und daher ei-
gentliche Größe zu attestieren. Wiederum ist es das Werk Nietzsches, das
durch seine aphoristische Struktur regelrecht dazu einlädt, es zum Steinbruch
gängiger Sentenzen zu mißbrauchen: „Abseits vom Markte und Ruhme be-
gibt sich alles Grosse: abseits vom Markte und Ruhme wohnten von je die
Erfinder neuer Werthe."76 - dies ein Vorschein einer späteren Formulierung
im Weißen Ritter: „Der Masse entrückt, lebt der neue Denker die Geschichte
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durch und ringt ihr die Erkenntnis ab, die er den Menschen schenkt ohne
Wahl: ein Führer, ein Sucher nach der Gefolgschaft [...] Im neuen Denker
und im neuen Gestalter zeigen sich uns die Führer zur neuen Zeit."

77

Solche geistesaristokratischen Selbstbilder verweisen eindeutig auf die fun-
damentale Erschütterung bildungsbürgerlicher Identität in den Jahren zwi-
schen 1914 und 1920. 78 Dieser Prozess ließ viele den Rückzug ins geheime
Deutschland antreten, in dem man besser zu leben hoffte als in der Republik
von Weimar. Vielleicht waren auch Georg Britting und Paul Alverdes, wie
viele andere ihrer Generation, schon Bürger eines „Inneren Reiches" lange
bevor sie Mitarbeiter an der gleichnamigen Zeitschrift wurden.
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